
ZUKUNFT IN DEUTSCHLAND 
UND EUROPA GESTALTEN
So wirkt der Europäische Sozialfonds (Plus) vor Ort

Die Europäische Union fördert zusammen mit der Bundesregierung und den Bundesländern 
über den Europäischen Sozialfonds (Plus) Programme und Projekte in Deutschland.
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Liebe Leserin, lieber Leser,

Europa steht vor gewaltigen Herausforderungen! Durch den 
Klimawandel, die digitale Transformation, die Migration 
und den Fachkräftebedarf werden die Aufgaben nicht 
weniger, sondern mehr – und das alles in Zeiten von globalen 
Krisen und dem unerträglichen Angriffskrieg Russlands  
auf die Ukraine. Umso wichtiger sind Garanten für euro­
päische Stabilität und sozialen Frieden. Dazu gehört seit 
über 65 Jahren der Europäische Sozial­
fonds (ESF), weil er wirtschaftliche  
wie soziale Entwicklungen in Europa 
sozialpolitisch flankiert und stützt. 

Mit seinem aktuell sehr breiten Angebot 
wird er dieser Aufgabe gerecht. Derzeit 
laufen ESF Plus-Programme vor allem 
zur Qualifizierung am Arbeitsplatz, 
Unterstützung von Gründerinnen und 
Gründern, Hilfe beim Übergang von 
Schule in Beruf, Förderung der Erwerbs­
tätigkeit von Frauen, Inklusion von 
Menschen mit Behinderungen sowie 
zur Fachkräftesicherung durch Quali­
fizierung und Anerkennung von 
Berufsabschlüssen zugewanderter 
Menschen. Hier wird der ESF 
weiterhin Pionier sein, neue 
Lösungen entwickeln und so 
auch Vorreiter für die nationale 
Gesetzgebung sein. 

In der Förderperiode von 2014 bis 
2020 haben rund 3,5 Millionen 
Menschen in ganz Deutschland 
von ESF-Maßnahmen profitiert. 
Seitdem sind weitere Hundert­
tausende Menschen dazugekommen. Aber noch viel beein­
druckender sind die Geschichten, Menschen und Erfolge, die 
wir beispielhaft in dieser Broschüre darstellen. Ob Wieder­
eingliederung in Gesellschaft und Arbeitswelt, Fort- und 
Weiterbildung, Bekämpfung von Armut oder Unterstützung 
der klein- und mittelständischen Unternehmen bei der 
Suche nach exzellenten Fachkräften – diese Broschüre zeigt, 
wie vielfältig und erfolgreich der ESF (Plus) eingesetzt werden 
kann, sei es auf Bundes- oder Länderebene. Er ist eben ein 
Fonds, der Zukunft macht und deshalb Zukunft hat! 

Der Europäische Sozialfonds:  
Zukunft mit und für Europa

Als einziger EU-Fonds für Beschäftigung, Bildung sowie 
soziale Inklusion und gesellschaftliche Teilhabe muss er auch 
in allen Regionen wirksam bleiben; muss fortgeführt und 
zukunftssicher finanziert werden. 

Wir brauchen aber auch einen Abbau der Bürokratie bei der 
Umsetzung des ESF. Dazu werden wir unter Beteiligung der 

Länder in die zukünftigen Verhandlungen 
auf EU-Ebene konkrete Vorschläge 
einbringen, um unsere Programme in 
Deutschland weiterzuentwickeln und 
die Anwendung und Umsetzung für alle 
Beteiligten zu erleichtern. Ich danke 
allen 16 Bundesländern, dass wir uns 
dazu gemeinsam auf den Weg gemacht 
haben.

Die ausgewählten Programme und 
Projekte in dieser Broschüre, unsere 
ESF-Leuchttürme, zeigen ganz konkret, 
wie der ESF (Plus) den Menschen in 
Deutschland Chancen auf ein selbst­

bestimmtes und vielfältiges Leben 
eröffnet und wie er den sozialen 
Gedanken Europas auf kommunaler 
Ebene verankert. 

Wenn mich Menschen fragen: 
„Was bringt mir die EU konkret 
für meine Lebensrealität?“ Dann 
kann ich dank des ESF (Plus) 
gute Beispiele und Antworten 
geben. Das liegt nicht nur an 
klugen Maßnahmen oder einem 
guten Management. Das liegt vor 

allem an den Menschen, die sich vor Ort für den ESF (Plus) 
einsetzen und ihn mit Leben füllen. Hier zeigen wir ihre 
Arbeit – und ihre Erfolge. 

Viel Spaß bei der Lektüre.  
 
Dr. Rolf Schmachtenberg 
Staatssekretär im Ministerium für Arbeit und Soziales

»UNSERE ESF-LEUCHTTÜRME ZEIGEN 
GANZ KONKRET, WIE DER ESF (PLUS)  
DEN MENSCHEN IN DEUTSCHLAND  

CHANCEN AUF EIN SELBSTBESTIMMTES 
UND VIELFÄLTIGES LEBEN ERÖFFNET.«

Dr. Rolf Schmachtenberg
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ESF (Plus) Website:
www.esf.de/portal/DE/Startseite/inhalt.html

ESF (Plus) Programmbroschüre:
www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/ 
Broschueren/37956-esf-plus- 
programmbroschuere-2021-2027.html

Ein sozial gerechteres Europa: Das ist das Ziel des Euro­
päischen Sozialfonds (ESF). Der ESF ist das wichtigste 
Instrument der Europäischen Union, um Chancengleichheit 
und Beschäftigung in Europa zu fördern. Mit dem Fonds 
finanziert die EU seit über 65 Jahren gemeinsam mit den 
Mitgliedstaaten Programme und Projekte, die die nationale 
Sozial- und Beschäftigungspolitik ergänzen. 

Diese Broschüre stellt 37 Leuchtturmprojekte des Bundes 
und der Bundesländer aus der aktuellen und vergangenen 
ESF (Plus)-Förderperiode vor. Die Porträts zeigen deutlich, 
wie die drei Kernziele des ESF – gerechtere Chancen auf 
Bildung, Beschäftigung und gesellschaftliche Teilhabe – für 
sehr unterschiedliche Personengruppen und mehrfach be­
nachteiligte Menschen mit Erfolg umgesetzt werden. 

In der aktuellen Förderperiode von 2021 bis 2027 adressiert 
der ESF Plus in Deutschland mehr denn je soziale Aspekte 
wie Armutsbekämpfung, Inklusion und Integration. Er un­
terstützt Menschen und Familien, die es besonders schwer 
haben und fördert deren gesellschaftliche Teilhabe. Er setzt 
die Kernziele der Europäischen Säule Sozialer Rechte (ESSR) 
um: mehr Menschen in Beschäftigung bringen, die Teilnah­
me an Weiterbildungen erhöhen und die Zahl derer reduzie­
ren, die von Armut und sozialer Ausgrenzung bedroht sind. 

Er unterstützt Beschäftigte und Betriebe bei der Gestaltung 
des digitalen und demografischen Wandels – gemeinsam 
mit den Sozialpartnern und zivilgesellschaftlichen Orga­
nisationen. Diese tragen mit ihrer Fachkenntnis und ihren 
Netzwerken wesentlich zum Erfolg des ESF (Plus) bei. 

Die Zahlen zur Wirkung des Europäischen Sozialfonds  
in Deutschland sind für die vergangene Förderperiode 
eindrucksvoll – eine Übersicht dazu finden Sie auf Seite 6. 
Diese Erfolge sind nur möglich, weil sich Bundesregierung 
und Bundesländer bei der Konzeption und Umsetzung des 
ESF (Plus) in Deutschland untereinander abstimmen und so 
zielgerichtet ergänzen: Die ESF (Plus)-Bundesprogramme 
fördern bundesweit Projekte, während die jeweiligen ESF 
(Plus)-Landesprogramme sich mehr auf spezifische, regio­
nale Problemlagen konzentrieren. Damit ist der ESF (Plus) 
bundesweit gut aufgestellt.

In dieser Broschüre stellen wir exemplarisch ESF (Plus)-
geförderte Programme des Bundes und der Länder sowie 
hervorragende Einzelprojekte vor. Sie zeigen nicht nur die 
herausragende Pionierleistung, sondern auch die Innova­
tions-, Gestaltungs- und Veränderungskraft des ESF (Plus) in 
Deutschland. Hinter den beeindruckenden Erfolgen stehen 
einzelne Menschen, die tagtäglich die Zielsetzungen des 
ESF (Plus) in die Praxis umsetzen. Sie sind es, die mit ihrem 
Engagement zum sozialen Gesicht Europas beitragen. 

Diese Broschüre zeigt, wie die gemeinsame Mission von 
Bund und Ländern für Europa in die Praxis umgesetzt wird. 
Der ESF (Plus) ist und bleibt erlebbare und grenz(en)über­
schreitende europäische Solidarität vor Ort – jetzt und in 
Zukunft!

Der Europäische Sozialfonds – Mission Europa!

Weiterführende Informationen:

https://www.esf.de/portal/DE/Startseite/inhalt.html
https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/Broschueren/37956-esf-plus-programmbroschuere-2021-2027.html
https://www.esf.de/portal/DE/Startseite/inhalt.html
https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/Broschueren/37956-esf-plus-programmbroschuere-2021-2027.html
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Die Ziele des ESF (Plus) im Überblick

Der ESF (Plus) fördert Programme und Projekte, die für 
die Menschen direkt vor Ort wirken. Die Maßnahmen 
können sehr unterschiedlich aussehen. Aber gemeinsames 
Ziel ist es, dass sie einen strukturellen Mehrwert haben, 
also eine praktische Verbesserung von Strukturen der 
nationalen Arbeitsmarkt-, Sozial- und Bildungspolitik an-
stoßen. Dies lässt sich an sechs Zielsetzungen festmachen. 
Die dargestellten Leuchtturmprojekte entsprechen min-
destens einem dieser Ziele. 

NETZWERKBILDUNG

Hier steht im Fokus, Netzwerke zu bilden und Ressourcen zu 
bündeln, um den Wissens- und Erfahrungsaustausch sowie 
die Zusammenarbeit aller Beteiligten zu fördern. Diese kön­
nen so gemeinsam und effektiver handeln. Ein Beispiel ist 
die Quartiersentwicklung in benachteiligten Stadtvierteln.

EINBETTUNG IN / UNTERSTÜTZUNG  
VON REGIONALE(N) STRATEGIEN

Ziel ist es, sich in regionale Organisations- oder Verwal­
tungsstrukturen einzubringen und/oder diese zu unter­
stützen. Alle Beteiligten arbeiten zusammen und Doppel­
strukturen werden verhindert. Ein Beispiel dafür ist die 
enge Zusammenarbeit vor Ort mit Schule, Jugendhilfe und 
Agentur für Arbeit, um etwa Jugendliche mit gesondertem 
Unterstützungsbedarf in den Ausbildungs- und Arbeits­
markt zu integrieren. 

FORTENTWICKLUNG VON STRUKTUREN

Hier baut ein Projekt auf erfolgreichen Ansätzen auf, zum 
Beispiel aus einem vorherigen ESF-Programm oder -Projekt, 
mit dem Ziel, diese weiterzuentwickeln. Wenn beispiels­
weise durch die Beratung einzelner kleiner und mittlerer 
Unternehmen (KMU) mehr Fachkräfte gewonnen wurden, 
wird dieses Angebot mit einer anschließenden Förderung 
fortentwickelt und für mehr KMU angeboten.

VERSTETIGUNG

Hier wird ein ESF-erprobter Ansatz langfristig erhalten und 
breiter angewendet. „Verstetigung“ meint meistens, dass er 
als Regelinstrument von Land oder vom Bund übernommen 
wurde. Ein Beispiel dafür: Der Ansatz, berufsbezogene 
Sprachkurse mit Betriebspraktika zu verbinden, war für die 
Integration der Teilnehmenden so erfolgreich, dass er für 
die berufsbezogene Sprachförderung des Bundesamtes für 
Migration (BAMF) übernommen wurde. 

INNOVATION UND TRANSFORMATION

Hier geht es darum, innovative lösungsorientierte Ansätze 
anzustoßen und anzuwenden. Ein Beispiel dafür ist die 
praxisorientierte Weiterentwicklung von regionalen Quali­
fizierungsmodulen für Beschäftigte, Quereinsteigende, 
Auszubildende und Betriebe, die im Bereich erneuerbare 
Energien tätig sind. 

HOHE WIRKSAMKEIT

Die erprobten ESF (Plus)-Maßnahmen zielen darauf ab, be­
sonders nachhaltig zu wirken und perspektivisch möglichst 
viele Menschen zu erreichen. Dies gelingt beispielsweise  
mit einem erfolgreichen ESF (Plus)-Förderprogramm, das 
Schüler*innen mit besonderem Unterstützungsbedarf er­
möglicht, einen Schulabschluss zu machen. Es eignet sich 
dann auch in der Breite dazu, die Schüler*innen zu unter­
stützen, die aus eigener Kraft keinen Schulabschluss er­
reichen würden. Damit trägt es nachhaltig zur Bekämpfung 
von Jugendarbeitslosigkeit bei.
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ZAHLEN  
	 & FAKTEN

Mehr gesellschaftliche Teilhabe und neue berufliche 
Chancen: In den vergangenen Jahren hat der Europäische 
Sozialfonds viele Menschen in Deutschland dabei unter­
stützt, ihre beruflichen und persönlichen Ziele zu erreichen. 
Gelungen ist dies, da Bund und Länder sich bei der Konzep­
tion und Umsetzung der ESF-Maßnahmen ergänzen. Der 
Bundes-ESF fördert flächendeckend, während die jeweiligen 

FÖRDERUNG AUF BUNDESEBENE:

FÖRDERUNG AUF EBENE DES BUNDES UND DER LÄNDER:

standen insgesamt für die  
ESF-Programme des Bundes  
zur Verfügung, rund ...5 Mrd.

Euro

50 % 40 %
Über

Über

Rund

der Teilnehmenden  
waren Frauen.

der Teilnehmenden  
waren jünger als  
25 Jahre.

145.000
Vorhaben wurden  
gefördert und  
rund

781.000

Etwa der Teilnehmenden hatte  
einen Migrationshintergrund. 200.000 kleine und mittlere Unternehmen wurden 

bundesweit gefördert.

Rund

230.000
Menschen konnten durch die Qualifizierung 
entweder eine schulische oder berufliche 
Ausbildung starten oder eine Beschäftigung 
erhalten.

50 %

4,8 Mrd.
Euro

ESF-Mittel standen  
für die ESF-Programme  
der Länder zur Verfügung. 3,5 Mio.Rund

Teilnehmende haben in Deutschland  
von den ESF-Förderungen profitiert,

2,7 Mio. auf Länderebene.

Teilnehmende 
unterstützt.

Circa 1,6 Mio.
Menschen konnten auf 
Bundes- und Länderebene 
durch den ESF eine  
Qualifizierung erhalten.

33.000
Projekte förderten konkret 
die Beschäftigung von Frauen.

Rund Teilnehmende 
waren zuvor  
langzeitarbeitslos.440.000 

Über 1 Mio.
Menschen mit Migrationshintergrund nahmen  
an den ESF-Programmen teil.

davon

ESF-Landesprogramme die regionale Arbeitsmarktsituation 
in ihrem Bundesland berücksichtigen. Bund und Länder 
verwalten die ESF-Mittel eigenständig. Diese Arbeitsteilung 
ist wichtig, um zielgerichtet mehr Menschen zu erreichen. 
Ein Überblick über Zahlen und Erfolge der letzten abge­
schlossenen ESF-Förderperiode 2014–2020:

Quelle: Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS)

Quelle: EU Kommission, Cohesion Open Data Platform

2,7 Mrd.
Euro

davon waren  
ESF-Mittel.
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BESCHÄFTIGUNG

»NEUE WEGE ZU ERPROBEN, MODERNE 
ARBEITSPROZESSE IN DER PRAXIS ZU TESTEN 
UND DIESE SOZIALPARTNERSCHAFTLICH 
ZU GESTALTEN – DAS MACHT DER ESF PLUS 
MÖGLICH.«

JANOSCH TILLMANN

REFERATSLEITER ESF BEI DER BUNDESVORSTANDSVERWALTUNG  
DES DEUTSCHEN GEWERKSCHAFTSBUNDES

»DER ESF PLUS STEHT FÜR EIN SOZIALES 
EUROPA: ER HILFT MENSCHEN, SICH IN DEN 
ARBEITSMARKT ZU INTEGRIEREN, SICH ZU 
QUALIFIZIEREN UND ERÖFFNET SO NEUE 
BERUFLICHE PERSPEKTIVEN.«

ARNOLD HEMMANN 

LEITER DER ESF-VERWALTUNGSBEHÖRDE DES BUNDES (BMAS)

»ESF PLUS-PROGRAMME KÖNNEN NEUE IMPULSE  
FÜR DIE FACHKRÄFTESICHERUNG SETZEN UND  
DIESE SOZIALPARTNERSCHAFTLICH GESTALTEN.«

MICHAEL RAUTENBERG 

BUNDESVEREINIGUNG DER DEUTSCHEN ARBEITGEBERVERBÄNDE
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Mehr Infos unter:
www.mags.nrw/ausbildungswege-nrw

Während viele Unternehmen hände-
ringend nach Nachwuchs suchen, gibt 
es immer noch junge Menschen, die 
nach der Schule keinen Ausbildungs-
platz finden. Das Landesprogramm 
„Ausbildungswege NRW“ unterstützt 
individuell und bedarfsorientiert, 
hier besser zusammenzufinden.

Die jungen Menschen, die nach dem Schulabschluss keinen 
Ausbildungsplatz finden, stellen ein wichtiges „ungenutztes“ 
Potenzial für die Fachkräftesicherung dar. „Ausbildungs­
wege NRW“ unterstützt sie daher mit einem individuellen 
Angebot, um Ideen für die eigene berufliche Zukunft zu 
entwickeln und den Weg in eine Berufsausbildung ihrer 
Wahl zu finden. Herzstück und zentraler Erfolgsfaktor des 
Programms ist ein individuelles Coaching. Dies hilft den 
Jugendlichen beispielsweise bei der Berufsvorbereitung, der 
Suche nach einem Ausbildungsplatz, dem Erstellen anspre­
chender Bewerbungsunterlagen und bei der Vorbereitung 
auf Vorstellungsgespräche. Außerdem werden die Jugend­
lichen bei der Vorbereitung auf eine Ausbildung oder beim 
„Onboarding“ im Betrieb unterstützt.

„Ausbildungswege NRW“ kooperiert mit ansässigen Unter­
nehmen und unterstützt sie, geeignete Bewerbende für 
ausgeschriebene Ausbildungsplätze zu finden. Über die enge 
Kooperation mit Unternehmen schafft das Programm sogar 
zusätzliche Ausbildungsplätze in solchen Bezirken, in denen 
es laut den Zahlen der Bundesagentur für Arbeit mehr Be­
werbende als Ausbildungsstellen gibt. Zwischen Programm­
start im Sommer 2023 und August 2024 entstanden so 
bereits 381 zusätzliche Plätze.

Für junge Menschen, die während der ersten Zeit der Aus­
bildung noch Unterstützung benötigen, bietet zudem die 
sogenannte trägergestützte Ausbildung eine Perspektive.  

AUSBILDUNGSWEGE NRW
Nordrhein-Westfalen

Ziel: Innovation und Transformation
Zielgruppe: Ausbildungsinteressierte unversorgte junge Menschen

Förderzeitraum: 2023–2024

Bei dieser Ausbildungsform handelt es 
sich um ein betriebliches Ausbildungs­
verhältnis, bei dem ein Bildungsträger 
die Auszubildenden und den Betrieb 
während der ersten elf Monate fachlich 
und pädagogisch begleitet. Jährlich 
werden so landesweit zusätzlich bis zu 
300 trägergestützte Ausbildungsplätze 
gefördert.

Mit dem Programm entstehen langfristige Perspektiven für 
junge Menschen und neue Fachkräfte für Unternehmen. 
Bereits im ersten Programmjahr nahmen über 4.900 junge 
Menschen teil, über 2.200 konnten bislang in eine berufliche 
Ausbildung oder andere berufliche Anschlussperspektive 
vermittelt werden. Viele von ihnen empfehlen das Pro­
gramm in ihrem persönlichen Umfeld weiter – mit Wirkung: 
Stetig melden sich neue Ausbildungsplatzsuchende und 
Betriebe. „Ausbildungswege NRW“ ist innerhalb kurzer Zeit 
zu einem etablierten Programm herangewachsen.

»MIT MEINER UNTERSTÜTZUNG  
HAT DIE TEILNEHMERIN  

EINEN AUSBILDUNGSPLATZ IN IHREM  
TRAUMBERUF GEFUNDEN UND DER BETRIEB 

EINE ENGAGIERTE AUSZUBILDENDE.«

Sabine Dietrich, Coachin „Ausbildungswege 
NRW“, Träger KH Lernwerk X gGmbH

„Ausbildungswege NRW“ ist inzwischen eng vernetzt mit 
Akteuren aus Land und Kommune, Schulen und Trägern, 
Wirtschaft, der Berufsberatung der Agenturen für Arbeit und 
Jobcenter sowie bundesweiten Angeboten. Für einen anhal­
tenden Erfolg wollen die Projektverantwortlichen das Netz­
werk insbesondere im Bereich Übergang Schule – Beruf noch 
weiter ausbauen und die Öffentlichkeitsarbeit verstärken.

http://www.mags.nrw/ausbildungswege-nrw
http://www.mags.nrw/ausbildungswege-nrw
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Mehr Infos unter:
www.mein-gsm.de/unsere-angebote/ 

gesundheit-psychisch-physisch/ 
catchup-hamburg

Den Weg in das Berufsleben ebnen: 
Dieses Ziel verfolgt das Landesprojekt 
CatchUp in Hamburg. Indem es 
psychologisch unterstützt, hilft es 
jungen Erwachsenen mit psychischen 
Auffälligkeiten dabei, erfolgreich eine 
Ausbildung oder Anstellung aufzu-
nehmen oder aufrechtzuerhalten.

Nicht alle Menschen haben nach dem Schulabschluss die­
selben Voraussetzungen, um erfolgreich einen Ausbildungs- 
oder Arbeitsplatz zu finden. Besonders schwierig kann es für 
junge Erwachsene mit psychischen Auffälligkeiten sein. Sie 
erhalten bei CatchUp psychologische Kurzzeitunterstützung. 
Ziel des Projekts ist es, die Chancen dieser Menschen 
auf dem Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt zu verbessern, 
ihr Selbstvertrauen zu stärken 
und Ausbildungs- und Be­
schäftigungsabbrüche zu 
verhindern. In vertrauensvollen 
Einzelgesprächen arbeiten die 
Hilfesuchenden an persön­
lichen Anliegen und bauen ge­
meinsam mit den Beratenden 
Blockaden ab. In diesem Zuge 
wird geprüft, ob Therapiebedarf 
besteht. Bei Bedarf unterstüt­
zen die Berater*innen auch bei 
der Suche nach einem Therapieplatz. Während psychische 
Belastungen unter jungen Erwachsenen stetig zunehmen, 
stellt das Angebot eine niedrigschwellige Möglichkeit dar, 
unbürokratisch und schnell erste Unterstützung zu bekom­
men und Wartezeiten zu überbrücken. 

In den Beratungsgesprächen geht es zunächst darum, kleine 
Schritte zu würdigen sowie zu Veränderung zu ermutigen. 
Es können persönliche Ressourcen erkannt und gestärkt 
werden. Die Jugendlichen lernen, selbst Strategien zur Pro- 
blemlösung anzuwenden. Oftmals können so Problemlagen 
aufgelöst und psychische Erkrankungen enttabuisiert werden. 

CATCHUP – PSYCHOLOGISCHE  
UNTERSTÜTZUNG

Hamburg 

Ziel: Fortentwicklung von Strukturen
Zielgruppe: Junge Erwachsene mit psychischen Auffälligkeiten 

Förderzeitraum: 2017–2021

Die Erfahrung bei CatchUp zeigt, dass 
das Unterstützungsangebot freiwillig 
statt verpflichtend angenommen wird. 
Auch Offenheit, Akzeptanz, ein ver­
trauensvoller Beziehungsaufbau und 
ein niedrigschwelliger Zugang sind 
wichtige Merkmale des Angebots. Das 
macht es so nachhaltig wirksam, wie 
die Evaluation des Projekts zeigte. 

CatchUp bietet keine dauerhafte Begleitung, sondern flan­
kiert bestehende Beratungs-, Vermittlungs-, Arbeits- und 
Qualifizierungsmaßnahmen. Tatsächlich ist die individuelle 
Beratungsdauer häufig kürzer als zu Beginn angenommen. 

Mithilfe der Förderung durch 
den Europäischen Sozialfonds 
konnte CatchUp zwischen  
2017 und 2021 zunächst 1.333, 
bis 2024 sogar 2.300 junge  
Erwachsene erreichen. Über  
80 Prozent aller Ratsuchenden 
begannen eine schulische 
oder berufliche Laufbahn oder 
setzten diese fort und standen 
dem Beratungsprozess der 
Jugendberufsagenturen wieder 
zur Verfügung. 

Weil dieser Ansatz so erfolgreich war, ist er seit 1. Juli 2021 
in die Regelförderung der Sozialbehörde Hamburg über­
nommen worden. Für CatchUp und für die betroffenen 
Menschen ist das ein großer Erfolg und zeigt die nachhaltige 
Wirkungsweise ESF-erprobter Maßnahmen. 

»SEELISCHE VERLETZUNGEN KÖNNEN  
BLOCKADEN VERURSACHEN,  

DIE EINEN ERFOLGREICHEN START  
IN DAS BERUFSLEBEN VERHINDERN.  

WIR HELFEN DABEI, DIESE BLOCKADEN  
AUFZULÖSEN.«

Stefan Dükomy, Projektleiter

http://www.mein-gsm.de/unsere-angebote/gesundheit-psychisch-physisch/catchup-hamburg
http://www.mein-gsm.de/unsere-angebote/gesundheit-psychisch-physisch/catchup-hamburg
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BERUFSBEZOGENE SPRACHFÖRDERUNG
Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) und Bundesamt  

für Migration und Flüchtlinge (BAMF)

Ziel: Verstetigung
Zielgruppe: Menschen mit Migrationshintergrund und Sprachförderbedarf 

Förderzeitraum: 2007–2017

Um die Chancen von Menschen mit 
Migrationshintergrund auf dem  
Arbeits- und Ausbildungsmarkt zu  
erhöhen, braucht es einen inno-
vativen Ansatz. Dieser bestand ab 
der ESF-Förderperiode 2007 darin, 
berufsbezogene Deutschkurse mit  
Betriebspraktika zu kombinieren – 
mit nachhaltigem Erfolg.

Um Arbeitskräfte mit Migrationshintergrund für den 
deutschen Arbeitsmarkt zu gewinnen, sind zwei Faktoren 
entscheidend: ihre fachliche Kompetenz und ihre Sprach­
kenntnisse. Deshalb wurde das Programm „Berufsbezogene 
Sprachförderung für Menschen mit Migrationshintergrund“ 
vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) 
zusammen mit dem Bundesamt für Migration und Flücht­
linge (BAMF) entwickelt und umgesetzt. Es kombinierte 
berufsbezogenen Deutschunterricht und fachlichen Unter­
richt, um Sprachbarrieren abzubauen und die Chancen der 
Teilnehmenden auf Beschäftigung zu verbessern. Kontakte 
des Programms zu diversen Fachbetrieben erleichterten den 
Eintritt in Arbeit oder Ausbildung zusätzlich. Ziel war es, 
Menschen mit Migrationshintergrund und Sprachförder­
bedarf attraktiver für Arbeitgeber*innen zu machen und sie 
schnell und nachhaltig in den deutschen Arbeits- und Aus­
bildungsmarkt zu integrieren. 

Mit authentischen Übungsmaterialien, berufs- und arbeits­
platzbezogenem Unterricht sowie passgenauen Kurskonzep­
ten konnten die Teilnehmenden fachliche und sprachliche 
Kompetenzen praxisnah erlernen. Die Kurse vermittelten 
etwa das Verhalten in Arztgesprächen, Pflege- und Verkaufs­
situationen oder den Umgang mit Lagersystemen. Mit Stu­
fen von A1 bis C1 gingen die Sprachkurse über das Niveau 
der üblichen Integrationsförderung hinaus. Die Teilnehmen­
den profitierten zudem von der engen Vernetzung zwischen 

Förderprogramm und Berufspraxis. 
Dank eines Praktikums in einem der 
zahlreichen Fachbetriebe fanden viele 
einen ersten Zugang zur Arbeitswelt. 
EDV- und Bewerbungstrainings halfen 
zusätzlich dabei, die Teilnehmenden 
auf ihren Berufs- oder Ausbildungsstart 
vorzubereiten.

Das Programm war als Pilotprojekt mit dem Ziel gestartet, 
die berufsbezogene Sprachförderung zu entwickeln, um die 
Arbeitslosigkeit bei Menschen mit Migrationshintergrund zu 
verringern. Zwischen 2007 und 2017 konnten so über 230.700 
Teilnehmende sprachlich und fachlich weiterqualifiziert und 

»SPRACHE IST DER SCHLÜSSEL ZUM JOB.«

Uta Saumweber-Meyer, Leiterin der Abteilung 8 
„Integration und gesellschaftlicher  

Zusammenhalt“ im Bundesamt für Migration  
und Flüchtlinge

bei der Stellensuche unterstützt werden. Es etablierte zum 
ersten Mal eine bundesweit einheitliche berufsbezogene 
Sprachförderung und setzte so Maßstäbe in diesem Bereich. 
Das Programm war damit so erfolgreich, dass die berufsbe­
zogene Sprachförderung für Menschen mit Migrationshin­
tergrund und Förderbedarf als gesetzliche Förderung seit Juli 
2016 bundesweit und dauerhaft zur Verfügung steht. Sie ist 
neben den Integrationskursen das zweite tragende Element 
des „Gesamtprogramms Sprache“. Das ESF-Bundespro­
gramm „Berufsbezogene Sprachförderung für Menschen mit 
Migrationshintergrund“ ist ein Paradebeispiel für den inno­
vativen, zielgerichteten und nachhaltigen Einsatz von ESF 
(Plus)-Mitteln und die Integration von Menschen in Arbeit.

Mehr Infos unter:
www.bamf.de/SharedDocs/Meldungen/
DE/2018/20181212-am-esf-bamf-pro-
gramm.html?nn=282388

https://www.bamf.de/SharedDocs/Meldungen/DE/2018/20181212-am-esf-bamf-programm.html?nn=282388
https://www.bamf.de/SharedDocs/Meldungen/DE/2018/20181212-am-esf-bamf-programm.html?nn=282388
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Mehr Infos unter:
www.esf.de/portal/DE/ESF-2014-2020/ 

Foerderprogramme/bmas/ 
abbau-Langzeitarbeitslosigkeit.htm

PROGRAMM ZUR EINGLIEDERUNG  
LANGZEITARBEITSLOSER MENSCHEN

Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) 

Ziel: Hohe Wirksamkeit
Zielgruppe: Langzeitarbeitslose arbeitsmarktferne Menschen ab 35 Jahren

Förderzeitraum: 2015–2020

Damit Menschen nach langer Arbeits-
losigkeit leichter und nachhaltig ins 
Berufsleben (zurück-)finden, unter-
stützte das Programm des Bundes-
ministeriums für Arbeit und Soziales 
(BMAS) zum Abbau von Langzeit-
arbeitslosigkeit auf dreifache Weise: 
mithilfe eines individuellen Coachings, 
durch eine gezielte Betriebsakquise und  
durch einen Zuschuss bei den Lohnkosten. 

Neue berufliche Perspektiven für langzeitarbeitslose 
„arbeitsmarktferne“ Menschen auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt schaffen – das war das Ziel des ESF-Bundes­
programms. Zielgruppe waren Personen, die mindestens 
35 Jahre alt waren, die über 
keine Berufsausbildung ver­
fügten und bei denen eine 
Eingliederung in den all­
gemeinen Arbeitsmarkt auf 
andere Weise voraussicht­
lich nicht erreicht werden 
konnte. Daher wurde für sie 
erstmals eine gezielte Be­
triebsakquise betrieben und 
sie erhielten ein individuel­
les beschäftigungsbegleiten­
des Coaching: Sogenannte 
Betriebsakquisiteur*innen 
in den Jobcentern recher­
chierten für sie passende Arbeitgeber*innen und sollten 
diese für die Einstellung der jeweiligen langzeitarbeitslosen 
Person gewinnen und beraten. 

Stellte ein Unternehmen eine über das ESF-Programm ge­
förderte langzeitarbeitslose Person ein, erhielt es für zwei 
Jahre einen Lohnkostenzuschuss – in Intensivförderfällen 
sogar für drei Jahre. Der Zuschuss wirkte als finanzieller 
Ausgleich für zunächst bestehende „Minderleistungen“ der 
betreffenden Person.

Die Evaluationsergebnisse zeigen: 
Das Programm hat wesentlich dazu 
beigetragen, Langzeitarbeitslosig­
keit abzubauen. Insgesamt förderte es 
während seiner Laufzeit 20.400 Eintritte 
in Arbeitsverhältnisse. Die meisten 
Arbeitsplätze entstanden mit rund 
zwei Dritteln bei privatwirtschaftli­
chen Arbeitgeber*innen. Überwiegend 

stellten hier kleine und kleinste Betriebe neu ein. Dank des 
beschäftigungsbegleitenden Coachings waren die Arbeits­
verhältnisse vergleichsweise stabil: Nach Ende der Förderung 
blieb die Hälfte der Teilnehmenden in einer Beschäftigung, 
insbesondere Jüngere und besser Qualifizierte. Mehr als die 
Hälfte der Geförderten war damit nicht mehr auf Sozialleis­

tungen angewiesen.

Ausschlaggebend für diesen 
Erfolg war der innovative 
Ansatz der Betriebsakqui­
siteur*innen, die sich 
persönlich für die Teilneh­
menden einsetzten. 

Auch die Resonanz der 
Arbeitgeber*innen war 
positiv. Etwa ein Drittel hatte 
keine Vorerfahrung mit der 
Beschäftigung von Langzeit­
arbeitslosen. Erst der aktive 

Einsatz der Betriebsakquisiteur*innen hat sie dazu bewegt, 
Menschen mit diesem Erfahrungshintergrund einzustellen.

Weil das Programm so erfolgreich war, wurden diese Ansätze 
als Regelinstrumente zur Förderung langzeitarbeitsloser 
Menschen übernommen und werden seit 2019 von den Job­
centern bundesweit genutzt. 

»MEIN ENGER KONTAKT ZU DEN BETRIEBEN UND 
ARBEITGEBER*INNEN WAR VON KLAREM VORTEIL:  

SO KONNTEN SIE SICH JEDERZEIT AN MICH WENDEN. 
MEINE ERFAHRUNG WAR, DASS MIT DIESEM  

PROGRAMM ALLE BETEILIGTEN GEMEINSAM  
EINE GUTE ERFAHRUNG GEMACHT HABEN.«

Franziska Janicke, ehemalige Betriebsakquisiteurin  
im Jobcenter Berlin-Lichtenberg

https://www.esf.de/portal/DE/ESF-2014-2020/Foerderprogramme/bmas/abbau-Langzeitarbeitslosigkeit.html
https://www.esf.de/portal/DE/ESF-2014-2020/Foerderprogramme/bmas/abbau-Langzeitarbeitslosigkeit.html
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Mehr Infos unter:
www.exist.de/EXIST/Redaktion/DE/ 
Erfolge/inventied.htmlzu-allgemeiner- 
und-beruflicher-bildung

INVENTIED GMBH
Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK)

Ziel: Innovation und Transformation
Zielgruppe: Behörden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS)

Förderzeitraum: 2021–2022

Wissenschaftliche Existenzgrün-
der*innen bei ihrer Gründungsidee 
zu unterstützen, kann auch schon 
mal Leben retten. Durch das EXIST-
Gründungsstipendium des Bundes-
ministeriums für Wirtschaft und 
Klimaschutz (BMWK) konnten vier 
Studierende ein Anhängersystem für 
den Katastrophenschutz entwickeln, 
das im Notfall viel Zeit spart und so  
Leben rettet.

Mit dem EXIST-Gründungsstipendium werden Existenz­
gründer*innen aus dem Hochschulbetrieb über ein einjäh­
riges Stipendium und die Einbindung in ein Gründer*innen­
netzwerk dabei unterstützt, ihre Idee zu realisieren und in 
einen Businessplan umzusetzen. So kamen vier Studierende 
der Hochschule Kaiserslau­
tern auf die Idee, aus ihrem 
Hobby – dem Ehrenamt 
beim Technischen Hilfswerk 
Frankenthal – ein Geschäft 
zu machen. Daraufhin 
gründeten sie die inventied 
GmbH und entwickelten 
einen modularen Ladungs­
träger für Rettungsmateriali­
en auf Lkw-Anhängern. Die­
ser entlastet Rettungskräfte 
im Einsatz und spart im Notfall lebensrettende Zeit ein.

In einem Forschungsprojekt an der Hochschule entwickel­
ten die vier Studierenden einen Prototyp für einen Ladungs­
träger, der in Lkw-Anhänger verbaut werden kann. Damit 
können notwendige Einsatzmaterialien für Rettungs- und 
Bergungsaufgaben permanent und ergonomisch verladen 
werden. Auf diese Weise vereinfacht das Produkt das Beladen 

und sorgt dafür, dass alles platzsparend 
verstaut werden kann. Die Einsatz­
kräfte gelangen ohne mühsame und 
zeitaufwendige Vorbereitungen zum 
Einsatzort, um den Menschen in Not 
zu helfen. 

Durch das Gründungsstipendium 
konnte die inventied GmbH den 

Prototypen des Ladungsträgers Vario-Load-Rescue bis zur 
Marktreife entwickeln. Mit großem Erfolg läuft inzwischen 
der Verkauf an verschiedene Behörden und Organisationen 
mit Sicherheitsaufgaben, darunter auch an das Technische 
Hilfswerk (THW). Der Vario-Load-Rescue ist mittlerweile 
deutschlandweit, in THW Ortsverbänden, im Einsatz und 
hilft dabei, Menschen und Sachwerte zu schützen. Mittler­
weile besteht das Team der inventied GmbH aus neun 

Mitarbeitenden und die 
Konzeption weiterer Pro­
dukte aus der Vario-Load-
Reihe ist abgeschlossen.

Neben der finanziellen 
Förderung erhielt das 
Gründungsteam im Rahmen 
von EXIST Unterstützung 
durch ein Netzwerk aus 
Expert*innen aus diversen 
Branchen, etwa bei büro­

kratischen Fragen. Zudem profitierten die Studierenden von 
Workshops, in denen sie ihre Kompetenzen weiter ausbauen 
konnten. Die Projektentwickler*innen von inventied wur­
den außerdem auf Wettbewerbe aufmerksam gemacht und 
dazu befähigt, besser zu pitchen. Dieses Engagement zahlte 
sich aus – das Team konnte sogar Preise gewinnen. Zuletzt 
wurde es mit dem Bundespreis „Blauer Kompass“ aus­
gezeichnet, der vom Bundesumweltamt und vom Bundes­
ministerium für Umwelt vergeben wird. 

»DAS EXIST-STIPENDIUM HAT EINE GRÜNDUNG 
ÜBERHAUPT ERST MÖGLICH GEMACHT.  

EIN GUTES NETZWERK, DAS EINEM MIT RAT  
UND TAT ZUR SEITE STEHT, IST GOLD WERT.«

Jan Schellhaaß, Mitgründer von inventied GmbH

http://www.exist.de/EXIST/Redaktion/DE/Erfolge/inventied.htmlzu-allgemeiner-und-beruflicher-bildung
http://www.exist.de/EXIST/Redaktion/DE/Erfolge/inventied.htmlzu-allgemeiner-und-beruflicher-bildung
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Mit dem ESF Plus den Übergang von 
der Schule in den Beruf besser meis-
tern: Darauf zielen die „Jugendberufs-
agenturen Plus“ in Rheinland-Pfalz 
mit abgestimmten Hilfsangeboten 
und aufsuchender Beratung.

Die ersten Schritte in Ausbildung oder 
Beruf sind für viele junge Menschen 
nicht ganz einfach. Einigen gelingt der Sprung nur mit be­
sonderer Unterstützung. Für sie gibt es zwar bereits Förder­
angebote, aber diese verteilen sich auf verschiedene Organi­
sationen wie Arbeitsagenturen, Jobcenter und Jugendämter. 
Hier braucht es eine konkrete Abstimmung zwischen diesen 
Akteuren, um einzelne Jugendliche koordiniert und indivi­
duell zu unterstützen. In Rheinland-Pfalz hat sich dies mit 
dem Start der „Jugendberufsagenturen Plus“ (JBA Plus) seit 
2022 etabliert. Hier werden alle individuellen übergangs­
bezogenen Angebote gebündelt.

Der Ansatz basiert auf zwei Säulen: Eine „Jugendberufsagentur 
Plus“ beinhaltet jeweils eine regionale Koordinierungsstelle, 
die die Zusammenarbeit zwischen allen beteiligten Akteuren 
vorantreibt. Zudem gibt es einen aufsuchenden Beratungs­
dienst, der gezielt auf Jugendliche zugeht, die von allen  
anderen Unterstützungsstrukturen abgekoppelt sind, um sie 
in die Angebote der JBA zu vermitteln. Schon 13 regionale  
Koordinierungsstellen sind seit Beginn des Förderzeitraums  
in Rheinland-Pfalz entstanden. 

Mehr Infos unter:
www.esf.rlp.de/esf-programm/ 

foerderschwerpunkte/gleichberechtigter-zu-
gang-zu-allgemeiner-und-beruflicher-bildung

JUGENDBERUFSAGENTUREN PLUS
Rheinland-Pfalz

Ziel: Fortentwicklung von Strukturen
Zielgruppe: Junge Erwachsene mit Unterstützungsbedarf

Förderzeitraum: 2022–2028 

Diese begleiten rund 1.000 Jugendliche 
und greifen ihnen unter die Arme, 
damit sie ihre Jobchancen erhöhen 
können. 

Je nach Bedarf passen die Koordinie­
rungsstellen die Unterstützungs­
struktur außerdem lokal an. Jede von 
ihnen entscheidet selbst, ob sie auch 

die Schulen einbindet, wie sie Fallkonferenzen mit mehreren 
Organisationen zu einzelnen Jugendlichen durchführt, wel­
che Hilfsangebote für Jugendliche in Ausbildung sie schafft 
oder ob sie lieber stärker die aufsuchende Beratung weiter­
entwickelt. Bislang gibt es eine große Bandbreite, was die 
Tiefe der Zusammenarbeit bei den gesetzlich vorgegebenen 
Jugendberufsagenturen angeht. Ziel der ESF Plus-Projekte 
ist es daher, die Jugendberufsagenturen zu unterstützen und 
ihre Strukturen und Angebote qualitativ und quantitativ 
weiter auszubauen und zu verstetigen – und damit ein ech­
tes Plus zu schaffen. 

Der Projektansatz ist passgenau auf den Bedarf abgestimmt. 
Dies zeigen die zahlreichen positiven Rückmeldungen. Der 
praxisorientierte Netzwerkansatz hat bereits im ersten Jahr 
der ESF Plus-Förderung in vielen rheinland-pfälzischen 
Regionen bessere Bedingungen für junge Erwachsene mit 
Unterstützungsbedarf beim Übergang in Ausbildung oder 
Beruf geschaffen. Der Erfolg ist das Ergebnis echter Gemein­
schaftsarbeit. Dazu beigetragen hat insbesondere der Wille 
aller Akteure und politischen Entscheidungsträger, eine 
gemeinsame Leitidee zu verfolgen und in gemeinsamer Ver­
antwortung umzusetzen. 

»WIR BEGEGNEN DEN JUNGEN  
ERWACHSENEN AUF AUGENHÖHE UND  

UNTERSTÜTZEN SIE, IHRE ALLGEMEINEN  
LEBENSUMSTÄNDE ZU STABILISIEREN.«

Sören Specht, Sozialarbeiter  
in der „Jugendberufsagentur Plus“ Worms

https://esf.rlp.de/esf-programm/foerderschwerpunkte/gleichberechtigter-zugang-zu-allgemeiner-und-beruflicher-bildung
https://esf.rlp.de/esf-programm/foerderschwerpunkte/gleichberechtigter-zugang-zu-allgemeiner-und-beruflicher-bildung
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Mehr Infos unter:
www.esf.de/portal/DE/ESF-Plus-2021-2027/ 
Foerderprogramme/bmas/juventus.html

JUVENTUS: MOBILITÄT STÄRKEN –  
FÜR EIN SOZIALES EUROPA
Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS)

Ziel: Einbettung in / Unterstützung von regionale(n) Strategien
Zielgruppe: Arbeitslose, bildungsbenachteiligte Menschen zwischen 18 und 30 Jahren 

Förderzeitraum: 2022–2028

Im Programm JUVENTUS sammeln 
junge arbeitslose Menschen Berufs-
erfahrung im Ausland. Dabei ent-
decken sie neue Stärken und erhöhen 
so ihre Chancen auf dem deutschen 
Arbeitsmarkt.

Wenn junge Menschen keine Arbeit 
finden, liegt das nicht immer nur 
am fehlenden Schulabschluss oder mangelnder Berufs­
erfahrung. Häufige Gründe sind auch das soziale Umfeld 
und mangelndes Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten. Das 
Programm JUVENTUS ermöglicht bildungsbenachteiligten 
jungen Menschen ein Praktikum im europäischen Ausland. 
Damit können sie sich beruflich besser orientieren, neue 
Kompetenzen erwerben und sich nach ihrer Rückkehr leich­
ter im deutschen Arbeitsmarkt integrieren.

Indem JUVENTUS-Projekte mit zahlreichen europäischen 
Partnern kooperieren, können benachteiligte junge Erwach­
sene zwei- bis sechsmonatige Praktika in unterschiedlichen 
Branchen absolvieren. Pädagogische Fachkräfte betreuen die 
Teilnehmenden vor, während und nach ihrem Praktikum. 
So ermöglicht das Projekt neue Perspektiven und leistet einen 
Beitrag zu mehr Bildungsgerechtigkeit. Dank JUVENTUS 
lernen junge Menschen, für die aus finanziellen Gründen 
bisher Auslandsaufenthalte nicht möglich waren, Europa 
kennen.

Die Praktikant*innen entdecken im Ausland eigene Fähig­
keiten neu – gerade weil sie außerhalb ihres bekannten Um­
felds leben. Mangelnde Fremdsprachenkenntnisse können 
sie durch die tägliche Praxis in den Betrieben ausgleichen. 
Das schafft Selbstvertrauen. Auch in den Betrieben stellen 
Sprachbarrieren kein Hindernis dar: Die Unternehmen 
gehen offen damit um und bieten stets gute Beschäftigungs­
möglichkeiten.

Die wertvolle Auslands- und Arbeits­
erfahrung sowie neu erworbene inter­
kulturelle Kompetenzen verbessern die 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt: In der 
Förderperiode von 2015 bis 2022 ver­
mittelte JUVENTUS 65 bis 70 Prozent 
der Praktikant*innen Ausbildungen, 
sozialversicherungspflichtige Arbeit 
oder Schulen. Die Vermittlungsquote  

ist damit um 20 Prozent höher als bei herkömmlichen Förder­
programmen in der beruflichen Orientierung. 

»VOR EINEM JAHR HABE ICH MIR  
NICHT VORSTELLEN KÖNNEN, ÜBERHAUPT 

WIEDER ARBEITEN ZU GEHEN.  
MEIN PRAKTIKUM IN SPANIEN  

WAR FANTASTISCH. ICH HABE EINEN  
SUPER WIEDEREINSTIEG GEHABT.«

Anonyme Teilnehmerin

In der aktuellen Förderperiode wollen die Programmverant­
wortlichen des BMAS JUVENTUS noch bekannter machen, 
etwa bei relevanten Akteuren wie dem Jobcenter und sozia­
len Einrichtungen.

Über „IdA“, das Vorgängerprogramm von JUVENTUS, ist die 
Europäische Kommission auf diesen Ansatz aufmerksam 
geworden und hat ihn als europaweite Initiative ALMA (Aim, 
Learn, Master, Achieve) aufgegriffen. ALMA soll das Konzept 
der transnationalen Mobilität in der EU bekannter machen. 
Ähnliche Programme weiterer EU-Staaten folgten. Begleitete 
Auslandspraktika haben sich seitdem als wichtiger Beitrag 
zur sozialen Integration und Chancengleichheit von Jugend­
lichen in Europa etabliert. Deutschland hat mit diesem An­
satz europaweit eine Vorreiterrolle eingenommen.

https://www.esf.de/portal/DE/ESF-Plus-2021-2027/Foerderprogramme/bmas/juventus.html
https://www.esf.de/portal/DE/ESF-Plus-2021-2027/Foerderprogramme/bmas/juventus.html
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Mehr Infos unter:
www.arbeitskammer.de/themenportale/ 

frauen-im-beruf-fib

NETZWERKSTELLE FRAUEN 
IM BERUF (FIB) 

Saarland

Ziel: Netzwerkbildung
Zielgruppe: Frauen in beruflicher (Um-)Orientierung

Förderzeitraum: 2024–2025

Frauen dabei helfen, sich als An-
gestellte oder Gründerin im Beruf 
zu verwirklichen – das ist das Ziel 
der „Netzwerkstelle Frauen im Beruf 
(FiB)“. Damit leistet das Projekt einen 
wichtigen Beitrag zur beruflichen 
Gleichstellung und zur Bewältigung 
des Fachkräftemangels.

Die „Netzwerkstelle Frauen im Beruf (FiB)“ möchte die Er­
werbstätigkeit von Frauen im Saarland erhöhen – ob in Form 
einer abhängigen Beschäftigung oder einer selbstständigen 
Arbeit. Dazu bietet sie ein niedrigschwelliges Beratungsan­
gebot für Wiedereinsteigerinnen, Frauen in der beruflichen 
(Um-)Orientierung und gründungsinteressierte Frauen so­
wie Frauen aus der sogenannten stillen Reserve. Gleichzeitig 
baut sie Netzwerke für das Thema Frauenerwerbstätigkeit 
zwischen den relevanten Institutionen auf. Die Netzwerk­
stelle wird im Rahmen des Landesprogramms „Frauen in 
Arbeit – Familien stärken“ umgesetzt.

die Kooperation mit Gründerinnen-
Initiativen wie der Saarland Offensive 
für Gründung (SOG) voran. 

Zweimal im Jahr bringt das Projekt 
im FiB-Beirat alle für das Thema 
„Frauenerwerbstätigkeit“ zuständigen 
regionalen Institutionen an einen 
Tisch: Vertreter*innen von Kammern, 

sozialen Trägern, Bildungseinrichtungen und ausgewählten 
Ministerien diskutieren dabei gemeinsam und entwickeln 
neue Formen der Zusammenarbeit. Dabei entstehen ge­
meinsame Veranstaltungsreihen, wie etwa zum Thema 
„Gut vorbereitet gründen“. FiB organisiert zudem mit den 
einzelnen regionalen Beratungsstellen und lokalen Partnern 
Infoveranstaltungen, zum Beispiel zum Thema „Handwerk 
sucht Frau“. Auch diese tragen dazu bei, dass Menschen aus 
verschiedenen Kontexten und Institutionen vor Ort zusam­
menfinden und gemeinsam das Thema Frauenerwerbsarbeit 
voranbringen. 

Indem FiB eng und transparent mit Netzwerkpartner*innen 
kommuniziert und sich konstruktiv mit der Arbeitskammer 
des Saarlandes und den zuständigen Ministerien austauscht, 
hat das Projekt in der Region schon einiges für die beruf­
liche Gleichstellung der teilnehmenden Frauen erreicht: So 
konnte im Bereich Existenzgründung das bestehende Netz­
werk der Saarland Offensive für Gründung (SOG) stärker 
auf die Zielgruppe der Frauen ausgerichtet werden. Durch 
die intensive Netzwerkarbeit von FiB sind zudem neue 
frauenspezifische Formate mit Kooperationspartner*innen 
entstanden. Ein Beispiel dafür ist die Veranstaltungsreihe 
„Female Founders“ in Kooperation mit der Universität des 
Saarlandes und der Saarländischen Wagnisfinanzierungs­
gesellschaft mbH. 

»DIE FIB SCHLIESST EINE LÜCKE  
IN DEN VORHANDENEN STRUKTUREN  

UND ERMÖGLICHT ES, DIREKT AUF  
LOKALER EBENE ANZUSETZEN.«

Mechthild Kartes, Projektleiterin

Frauen sollen sich auch unter widrigen Lebensumständen 
aktiv ins Arbeitsleben einbringen und damit an der Gesell­
schaft teilhaben können. Dabei geht es nicht zuletzt um 
die dauerhafte selbstständige Existenzsicherung – auch im 
Alter. Vor diesem Hintergrund zielt das Projekt FiB auf das 
Schaffen lokaler und regionaler Netzwerke für Frauen im 
Beruf ab. Die Netzwerkstelle koordiniert dazu sechs regio­
nale Beratungsstellen „Frau und Beruf“ in den Landkreisen 
des Saarlandes. Auf eigenen Fachveranstaltungen und mit 
Informationsmaterialien sensibilisiert FiB zudem Frauen für 
eine Existenzgründung als berufliche Alternative und treibt 

https://www.arbeitskammer.de/themenportale/frauen-im-beruf-fib/
https://www.arbeitskammer.de/themenportale/frauen-im-beruf-fib/
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Mehr Infos unter:
www.offtec.de/projekte/renes

RENES – RENEWABLE ENERGY  
NEW ELECTRIC SKILLS

Schleswig-Holstein

Ziel: Innovation und Transformation
Zielgruppe: Beschäftigte und Quereinsteigende in den Branchen  

„Erneuerbare Energien“ und „Nachhaltiger Umbau der Wirtschaft“
Förderzeitraum: 2022–2024

Wie lassen sich Quereinsteigende 
für erneuerbare Energien und den 
ökologisch-nachhaltigen Wirtschafts
umbau qualifizieren? Mit den richti-
gen Lernmodulen. Diese konzipiert 
und testet das landesweite Projekt 
„RENES – Renewable Energy New 
Electric Skills“ in Schleswig-Holstein.

Die Energiewende ist notwendig, aber gerade im Unter­
nehmensbereich erneuerbare Energien mangelt es an 
Fachkräften. Hier setzt das Projekt RENES an, indem es neue 
Qualifizierungsmodule entwickelt und erprobt. Anhand 
dieser Module sollen sich Beschäftigte und Quereinsteigende 
in den Branchen „Erneuerbare Energien“ und „Umbau der 
Wirtschaft auf umweltschonende Systeme und Verfahren“ 
weiterbilden. Spezielle Fachkenntnisse und Fertigkeiten in 
der Elektrotechnik sind damit auch leichter erlernbar.

Das Ziel des Projekts ist eng an der Aktion „Branchenspezi­
fisches Qualifizierungsvorhaben“ des Landesprogramms 
Arbeit 2021–2027 Schleswig-Holstein ausgerichtet, bei dem 
es um die Fachkräftesicherung in speziellen Branchen geht. 
Für die Solarbranche hat RENES bereits ein neues Quali­
fizierungsmodul entwickelt. Darin erlangen Teilnehmende 
Kompetenzen für die Montage, Inbetriebnahme und In­
standhaltung von Photovoltaikanlagen sowie für spezielle 
Anwendungen wie etwa die Energiespeicherung. Für die 
praktische Umsetzung und Erprobung hat das Projekt 
Trainingszentren konzipiert und entwickelt.

Nun sollen zwei weitere Qualifizierungsmodule folgen. Ein 
geplanter Themenschwerpunkt ist die Elektromobilität: 
Teilnehmende lernen dabei, Steuerungs- und Regelsysteme 
– etwa von Ladesystemen für Elektroautos – aufzusetzen 
und deren Betrieb zu überwachen. Ein zweites Modul soll 
vermitteln, wie sich Nutzfahrzeuge wie Busse oder Lkws auf 

Elektroantriebe umrüsten lassen. Ob 
diese beiden Module umgesetzt werden 
können, hängt von der zukünftigen 
Förderung des Projekts ab. In der bis­
herigen Laufzeit zeigt sich, dass der 
Fachkräftemangel noch dramatischer 
ausfällt als zu Beginn erwartet. Arbeit­
geber*innen stellen Arbeitskräfte selten 
für Qualifizierungsmaßnahmen frei, 

weil sie ihre Kompetenzen verstärkt in den Betrieben be­
nötigen. Die Qualifizierungsmodule richten sich daher auch 
explizit an Quereinsteigende – ein Angebot, das bei immer 
mehr Unternehmen auf großes Interesse stößt.

Auch von den Teilnehmenden erhält RENES viele positive 
Rückmeldungen. Ein weiterer schöner Effekt: Durch den Ein­
satz der Module in den Betrieben ist die Sensibilität auch für 
sicherheitsrelevante Qualifizierungen merklich gestiegen.

»QUEREINSTEIGER*IN? JA, AUF JEDEN FALL!  
FÜR FESTGELEGTE TÄTIGKEITEN  

UND MIT ENTSPRECHENDER SCHULUNG.«

Anonymer Unternehmer

RENES wurde von der ESF Plus-Verwaltungsbehörde 
Schleswig-Holstein als ein Vorhaben von strategischer 
Bedeutung ausgewählt, da es sich hierbei um ein besonders 
innovatives Projekt handelt. Vorhaben von strategischer 
Bedeutung sind in der ESF Plus-Förderperiode 2021–2027 
Maßnahmen, die eine besondere strategische Relevanz 
haben. 

https://www.offtec.de/projekte/renes
https://www.offtec.de/projekte/renes
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Mehr Infos unter:
www.hamburg.arbeitundleben.de/fairer-arbeits-

markt/servicestelle-arbeitnehmerfreizuegigkeit

SERVICESTELLE  
ARBEITNEHMERFREIZÜGIGKEIT 

Hamburg

Ziel: Verstetigung
Zielgruppe: Ratsuchende Erwerbstätige aus EU-Mitgliedstaaten 

Förderzeitraum: 2012–2021

Gleicher Lohn für gleiche Arbeit am 
gleichen Ort. Für einige Beschäftigte 
aus den EU-Mitgliedstaaten, die in 
Deutschland arbeiten, scheint dieser 
Grundsatz weit entfernt. Hier kann 
die „Servicestelle Arbeitnehmerfrei
zügigkeit Hamburg“ helfen. Das An-
gebot, bis 2021 zunächst ESF-gefördert, 
ist aktuell fester Bestandteil des 
Hamburg Welcome Center.

Die „Servicestelle Arbeitnehmerfreizügigkeit“ widmet sich 
der Unterstützung und Beratung von Arbeitnehmer*innen 
aus anderen EU-Mitgliedstaaten, die im Raum Hamburg ar­
beiten oder arbeiten möchten. Die Mitarbeitenden informie­
ren die Hilfesuchenden rund um ihre Rechte und Pflichten 
innerhalb der EU-Arbeitnehmerfreizügigkeit. Das Angebot 
zeigt den Menschen konkret Wege auf, wie sie eigene Rechte 
durchsetzen können. Hierfür kooperiert die Servicestelle 
mit der sogenannten Law Clinic der Bucerius Law School 
(Hochschule für Rechtswissenschaft in Hamburg). Dort gibt 
es eine kostenlose anwaltliche Einschätzung der jeweiligen 
arbeitsrechtlichen Situation.

Die Mitarbeitenden der Servicestelle 
verfügen über Deutsch-, Englisch-, 
Polnisch-, Rumänisch-, Bulgarisch-, 
Spanisch- und Russischkenntnisse, 
sodass sie in der Sprache der Rat­
suchenden beraten können.

Wie wichtig diese Arbeit ist, zeigt der 
Fall eines Arbeitnehmers aus Polen: 

„Nach einem Beinbruch erfuhr ich, dass mein Arbeitgeber 
mich, in unbefristeter Beschäftigung, bei der Krankenver­
sicherung abgemeldet hatte – ich war schwer verletzt, ohne 
Versicherungsschutz, bekam weder Krankengeld noch 
Gehalt. Dank der Expertise und Ausdauer der Mitarbeiten­
den der Servicestelle konnte ich mein Recht durchsetzen.“

Die Arbeitskräftemobilität innerhalb der EU gehört zu den 
zentralen Grundfreiheiten der EU-Bürger*innen. Um das 
Recht der Arbeitnehmerfreizügigkeit in der Lebenswirklich­
keit zu flankieren und faire Arbeitsbedingungen am Hambur­
ger Arbeitsmarkt für alle Beschäftigten zu schaffen, wurde  
die Servicestelle im Jahr 2012 geschaffen. Während der ESF-
Projektförderung konnten zunächst jährlich durchschnittlich 
700 Unionsbürger*innen unterstützt werden. Inzwischen 
finden jedes Jahr über tausend Beratungsgespräche statt. 

Bereits die Evaluation des ESF-geförderten Beratungs­
angebots aus 2019 zeigte, dass die Servicestelle eine institu­
tionelle Lücke schließt, weil sie personenbezogen arbeitet 
und strukturell sowie ordnungspolitisch agiert. Bei der 
Beratung von EU-Arbeitnehmenden besteht auch künftig 
Handlungsbedarf. Der mit Mitteln des ESF erfolgreich 
erprobte Ansatz hat sich bewährt. Daher ist die Servicestelle 
seit dem 1. Juli 2021 Teil der Regelförderung der Sozialbe­
hörde Hamburgs.

Die Servicestelle unterstützt auch bei Fragen zu Entlohnung, 
Arbeitszeit, Arbeits-, Gesundheits- oder Kündigungsschutz. 
Sie will ausbeuterische Verhältnisse unterbinden, rechtliche 
und soziale Standards bekannt machen, ihre Einhaltung 
überprüfen und faire Bedingungen bei der Freizügigkeit und 
Entsendung von Arbeitnehmenden sicherstellen. 

»NEBEN DER WICHTIGEN BERATUNGSARBEIT 
FÜR EU-BÜRGER*INNEN IN AUSBEUTERI-

SCHEN ARBEITSVERHÄLTNISSEN VERNETZEN  
WIR RELEVANTE AKTEURE IN HAMBURG  

ZUM THEMA FAIRNESS.«

Lena Thombansen, Projektleitung

https://hamburg.arbeitundleben.de/fairer-arbeitsmarkt/servicestelle-arbeitnehmerfreizuegigkeit/
https://hamburg.arbeitundleben.de/fairer-arbeitsmarkt/servicestelle-arbeitnehmerfreizuegigkeit/
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Mehr Infos unter:
www.mags.nrw/uebergangslotsen

ÜBERGANGSLOTSEN
Nordrhein-Westfalen

Ziel: Innovation und Transformation
Zielgruppe: Schüler*innen an Berufsschulen 

Förderzeitraum: 2023–2024

Gemeinsam mit lokalen Akteuren 
an den Berufskollegs, der Berufs-
beratung der Agenturen für Arbeit 
und Jobcenter, Lehrkräften und 
Schulsozialarbeiter*innen sowie 
Unternehmen unterstützen die 
„Übergangslotsen“ junge Menschen 
bei ihrem individuellen Sprung ins 
Berufsleben.

Schüler*innen im Übergang zwischen Schule und Aus­
bildung bringen viele unterschiedliche Fähigkeiten und 
Interessen mit. Aber nicht immer ist ihnen klar, wo sie diese 
am besten einbringen 
können – es fehlt ein 
Stück vom Puzzle. Das 
Projekt „Übergangs­
lotsen“ des Landes 
Nordrhein-Westfalen 
setzt hier an, indem 
es schulinterne und 
-externe Angebote zur 
Berufsvorbereitung 
und Vermittlung 
verbindet und die Ko­
operation von Berufs­
kollegs und Wirtschaft 
stärkt. Dabei arbeitet 
es Hand in Hand mit 
den relevanten Akteur*innen an den Berufskollegs, den 
Agenturen für Arbeit und Jobcentern, Unternehmen und 
Kammern. Die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten 
der Schüler*innen gilt es so zu platzieren, dass sie zu den 
Ansprüchen der Arbeitgebenden passen.

Das landesweite Projekt „Übergangs­
lotsen“ ist eingebunden in die Fach­
kräfteoffensive NRW und wurde vom 
Ministerium für Arbeit, Gesundheit 
und Soziales gemeinsam mit dem 
Ministerium für Schule und Bildung 
erarbeitet. Es ist ein zusätzliches, flan­
kierendes Angebot für Berufskollegs.  
Es will Schüler*innen schneller von der 

Schule in eine Ausbildung bringen. Dazu gehen Projektmit­
arbeitende in Berufskollegs gezielt auf Schüler*innen aus 
den Bildungsgängen Ausbildungsvorbereitung und Berufs­
fachschule zu. Gemeinsam sprechen sie über individuelle 

Vorstellungen, Fähig­
keiten und persönliche 
Lebensumstände. 
Anschließend beraten 
sie die jungen Men­
schen gemeinsam mit 
der lokalen Agentur 
für Arbeit oder dem 
Jobcenter, lokalen 
Unternehmen und  
der kommunalen  
Koordinierungsstelle. 
Das Projekt integriert 
sich so nachhaltig in 
die örtlichen Struktu­
ren und institutionel­

len Gegebenheiten, unterstützt die lokalen Angebote und 
bindet die regionalen und kommunalen Akteure gezielt ein.

Durch die intensive Zusammenarbeit mit den Regelan­
geboten des Bundes und des Landes NRW gelingt es dem 
Projekt, mehr jungen Menschen einen individuellen Weg in 
die Ausbildung aufzuzeigen und sie auf diesem zu begleiten. 
Bislang unterstützten die „Übergangslotsen“ rund 4.500 
Schüler*innen bei ihrer Suche nach einem Ausbildungsplatz 
oder einer anderen Anschlussperspektive. Bereits jetzt sind 
die „Übergangslotsen“ fest an den Berufskollegs etabliert. Sie 
stellen für die Schüler*innen die zentralen Ansprechperso­
nen zur Vermittlung in Ausbildung und die Schnittstelle zur 
Wirtschaft dar.

»WENN DIE JUGENDLICHEN MIR FREUDESTRAHLEND  
BERICHTEN: „ES HAT GEKLAPPT“, DANN FREUE ICH MICH 

IMMER MIT IHNEN. DAS ZEIGT, WIE WIRKUNGSVOLL  
UNSERE ARBEIT ALS ÜBERGANGSLOTSEN IST.  

UND ES IST EINE SCHÖNE BELOHNUNG, SCHÜLER*INNEN  
OHNE WEITERE WARTESCHLEIFE AUF DEN RICHTIGEN  

WEG GEBRACHT ZU HABEN.«

Yvonne Dittmar-Moch, Übergangslotsin  
AWO Berufsbildungszentrum gGmbH, Düsseldorf

https://www.mags.nrw/uebergangslotsen
https://www.mags.nrw/uebergangslotsen
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Mehr Infos unter:
www.pbwbremen.de/expertise/

Erwerbslose Menschen in pädagogi-
sche und pflegende Berufe bringen 
und berufsbegleitend qualifizieren – 
darauf setzt das Bremer Projekt „Wege 
in Beschäftigung“. Es schafft Chancen 
für Einzelne und wirkt damit dem 
Fachkräftemangel entgegen.

Insgesamt 70 arbeitslose Menschen 
für eine Weiterbildung zum Beruf Erzieher*in gewinnen: 
Mit diesem Ziel startete das Bremer Projekt „Wege in Be­
schäftigung“ im Sommer 2022. Die Resonanz ist seitdem 
groß – sowohl bei den Interessierten als auch bei den Arbeit­
gebenden. Bis August 2024 konnten 160 Menschen in eine 
sozialversicherungspflichtige Beschäftigung in der Kita 
vermittelt werden. Inzwischen erweiterte sich das Projekt 
thematisch: Heute vermittelt es neben Erzieher*innen auch 
Kindertagespfleger*innen. Zudem bringt es Menschen mit 
besonderen sozialen Kompetenzen in eine sozialversiche­
rungspflichtige Beschäftigung als Schulbegleitung. Seit 2024 
ermöglicht es niedrigschwellige Einstiege für arbeitslose 
Menschen, die sich im Pflegebereich qualifizieren und dort 
arbeiten wollen.

Ein wichtiges Ziel: Die vermittelten Projektteilnehmenden 
sollen an ihrem neuen Arbeitsort nur übergangsweise in 
einer Helfertätigkeit bleiben. Deshalb durchlaufen sie im 
Projekt Qualifizierungen mit dem Ziel, unter anderem einen 
Abschluss als Fachkraft zu erlangen. Die Arbeitgeber*innen 
wiederum öffnen sich dafür, Personen einzustellen, die 
am ersten Arbeitstag noch nicht alle Qualifikationen vor­
weisen. Das Projekt „Wege in Beschäftigung“ entwickelt 

Qualifizierungen, die auf die Bedarfe 
dieser Beschäftigten und auf Bedarfe 
der Einrichtung als Arbeitgeber*innen 
zugeschnitten sind, um die Beschäf­
tigten so langfristig in den Arbeits­
markt zu integrieren. Im Rahmen von 
Informationsveranstaltungen gehen 
die Projektmitarbeitenden in be­
nachteiligte Stadtviertel Bremens, um 

dort interessierte Menschen zu finden. Sie beraten vor Ort 
zu konkreten beruflichen Perspektiven und informieren ihre 
Gesprächspartner*innen über passende Qualifizierungen. 

Für jeden der thematischen Projektbausteine gibt es ein 
Begleitgremium aus den jeweils beteiligten Landesbehörden, 
Arbeitgeber*innen, der Agentur für Arbeit, den Jobcentern 
und dem Paritätischen Bildungswerk als Projektträger.

Der Erfolg des Projektansatzes zeigt sich besonders an ein­
zelnen persönlichen Geschichten. So konnte etwa ein junger 
Mann aus Marokko trotz widriger Umstände als Helfer in 
eine Kita vermittelt werden: Um seine Sprachkenntnisse auf 
das erforderliche Niveau zu bringen, besuchte er einen Fach­
sprachkurs und erwarb zugleich Praxiserfahrung. Danach 
bewarb er sich erfolgreich bei einer Fachschule, bei der er die 
Weiterbildung zum Erzieher berufsbegleitend absolvierte. 
Am Ende konnte er sogar in der Kita beschäftigt bleiben, weil 
alle Beteiligten an einem Strang zogen.

In rund zwei Jahren vermittelte das Landesprojekt bereits 
200 Menschen und gab ihnen so eine berufliche Perspektive. 
Dieser Ansatz – zuerst in Arbeit zu vermitteln und dann 
berufsbegleitend zu qualifizieren – wird sowohl von der 
Bremer Fachöffentlichkeit als auch auf Bundesebene als 
flächendeckende Fördermöglichkeit diskutiert. Der Ansatz 
könnte gesetzliche Weiterbildungsmaßnahmen ergänzen, 
indem es niedrigschwellige Zugänge für benachteiligte 
Gruppen schafft.

WEGE IN BESCHÄFTIGUNG
Bremen

Ziel: Einbettung in / Unterstützung von regionale(n) Strategien
Zielgruppe: Arbeitsuchende Menschen, die für den pädagogischen oder Pflegebereich gewonnen werden

Förderzeitraum: 2022–2025

»DURCH DAS PROJEKT SIND KOLLEGINNEN  
MIT GROSSEM POTENZIAL IN UNSERE  

KINDERGRUPPE GEKOMMEN.«

Katja Mäueler, Leiterin der Kindergruppe  
Blankenburger Straße e. V.

https://www.pbwbremen.de/expertise/
https://www.pbwbremen.de/expertise/
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Mehr Infos unter:
www.weltoffene-region.de

WORT – WELTOFFENE  
REGION THÜRINGENS 

Thüringen

Ziel: Einbettung in / Unterstützung von regionale(n) Strategien
Zielgruppe: Ausländische Studierende, lokale Verwaltungen, Akteure und Netzwerke

Förderzeitraum: 2022–2025

An der Hochschule in Schmalkalden 
gibt es 2.600 Studierende – 42 Prozent 
davon kommen aus dem Ausland. Von 
diesen bleiben aber nur wenige nach 
ihrem Abschluss in der Region. Das 
Projekt „WORT – Weltoffene Region 
Thüringens“ will das ändern. 

WORT fördert die Vernetzung regionaler 
Maßnahmen zur Bindung internationaler Arbeitskräfte. Die 
Initiative zielt darauf ab, eine interkulturell offene Modell­
region in Südthüringen, mit der Stadt Schmalkalden im Zen­
trum, zu schaffen und so internationale Fachkräfte zu ge­
winnen, die die Unternehmen 
vor Ort dringend brauchen. 
Grundgedanke der Initiative 
ist: Die Entscheidung zu­
künftiger Arbeitskräfte, nach 
Deutschland zu kommen und 
dort zu bleiben, hängt nicht 
nur von wirtschaftlichen 
Faktoren und Perspektiven ab, 
sondern auch von der Frage, 
ob sie eine Region als lebens­
wert empfinden. Dafür sind 
Weltoffenheit, Zusammenhalt 
und Räume für Begegnung 
entscheidende Faktoren. 

Ein Kernziel des Projekts WORT ist es, attraktive Arbeits- 
und Lebensräume in Südthüringen für Zugezogene zu 
stärken, damit diese sich gerne und dauerhaft in der Region 
niederlassen. Das Projekt fördert den Ideen-, Erfahrungs- 
und Wissensaustausch zwischen lokalen Akteuren und 
Netzwerken. Dazu gehören Kampagnen, Workshops, 
Bewerbungstrainings, Beratungen, Bildungsprogramme, 

Gemeinschaftsprojekte und Kulturver­
anstaltungen. Über eine zertifizierte 
Weiterbildung qualifiziert WORT 
zudem Multiplikator*innen in Unter­
nehmen und Verwaltungen.

Neben Menschen mit Migrations- oder 
Fluchthintergrund zählt auch die ein­
heimische Bevölkerung in Thüringen 

zur Zielgruppe der Initiative. So soll im Zentrum der Stadt 
Schmalkalden ein Begegnungszentrum entstehen, das Raum 
für Mitgestaltung und Austausch bietet; insbesondere für 
junge Menschen, Familien, ehrenamtlich Helfende und alle, 

die an interkulturellem 
Austausch und einem 
weltoffenen Miteinander 
interessiert sind. Das 
Projekt spricht zudem 
Unternehmen, Organisa­
tionen, Kindergärten, Ver­
waltungen, Bildungsein­
richtungen und Vereine 
an, um den Austausch und 
die Vernetzung zu stärken 
und den zugezogenen 
internationalen Fach­
kräften ein dauerhaftes 
Zuhause zu bieten.

Das Projekt WORT wird über die Fachkräfte- und Weiter­
bildungsrichtlinie des Landes Thüringen umgesetzt. Es ist 
auf insgesamt drei Jahre angelegt. Schmalkalden ist Modell­
region. Weil dieser Ansatz auf eine nachhaltige Fachkräfte­
sicherung abzielt, sollen andere Regionen in Thüringen 
folgen. Denn Fachkräfte werden landesweit und dauerhaft 
gebraucht.

»DIE ANGEBOTENEN FORMATE SIND GUT NACH-
GEFRAGT UND ENTFALTEN IHRE WIRKUNG MIT DEM 
ZIEL EINER WELTOFFENEN REGION. WIR SCHAFFEN 
KONTAKT UND BEGEGNUNG – DAMIT FÖRDERN WIR  

VERSTÄNDIGUNG UND VERSTÄNDNIS  
IM GELEBTEN MITEINANDER. WIR SPÜREN DEUTLICH, 

MIT DEM PROJEKT AM PULS DER ZEIT ZU SEIN.«

Martin Langbein, Projektleitung

https://www.weltoffene-region.de/
https://www.weltoffene-region.de/



